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maê gu beinern ^rieben bient! SCber nun ift'ê
bor beuten Singen BerBotgen. ©ê mirb bie

Seit über bicp Bommen, bafj beine geinbe um
bicp unb beine ßinbet mit bir merben eine 9Sa=

genBurg fplagen, bid^ Belagern unb an allen
Orten ängften unb merben bicp fcpleifen unb
feinen Stein auf bem anbern laffen; barum,
bap bu nicpt erïannt Bjaft bie S^it, barin bu
peimgefucpt Bift!" (Sut. 19.)

3Bie furtptBar ging benige ^aîjrgefjrtte fpäter
biefe ©ericptêBerpeiffung beê $errn an ber
Stabt unb am jübifci^en SSolf in Erfüllung unb
ift im ©runbe erfüllt geblieben Biê gum ïjeuii=
gen Sag. Über bem Sentpelplap ben ipalbmonb
blinfen gu feïjen, auf fo mancher Stätte bie

Heiligtümer beê fgêlam ftepen gu feïjen unb baë
SBoIï unb Sanb ©otteê gerftreut gu finben, baë

ift eine raupe unb für bie ^Betroffenen Bittere
SIBirïlidffeitêfpracpe.

ßangfant, mepmütig=nadpbenflicp ïepren bir
taieber um naep ber Stabt. SBäprenb beê 216=

ftiegê finît bie Sonne gleicpfam auf bie Stabt
pernieber, alê ob fie ipr tröfflitpberpeipenb inB
£>pr ftüftern boitte:
„Süag audj bie Siebe meinen, e§ fommt ber Sag beê

§crrti,
Qsê muß ein ÎDÎorgenftern ttarf) bnnïler Stactit

crfcf)einen !"

SBie bie SBerpeifjung beë Sßroppeten Born auf=
gepenbert Sicpt über bem 23oIf, baê im ©unfein
bopnt, Berflärte bie untergepenbe Sonne bie

Stabt goIbeit=peH unb tauipte fie pernacp in ein
märcpenpafteB SBIau. Scparf umriffen erfcpien
nun bie Silpouette beë StabtBilbeê am golbenen
SIBenbpimmel, bie ein magifcpeê ScpattenBilb,
ergreifenb fcpön in feiner SIrt; gum ©reifen
fcparf poben fiep bie Qinnen unb Sürme ber

Stabtmauer ab unb fapen in biefer SBeleucptung

faft unpeimticp=bropenb auë, bie eine rief ige

®rone, üBer ber ein ©olbglang lag, baë ©ange
bie ein SBnigëtpron im beiten Himmelêfaal,
Bon bem icp mit bem ©idpter fingen unb Begeu=

gen möcpte: „$ü) paB' Bon ferne, Herr, ©einen
Spron erBIicft!"

Still, im tiefen Scpatten ber einBrecpenben

fftaept liegt nun im üßorBeigepen ber peilige
©arten. SBie müfgte e§ fein, pier bie Stille einer
fternenpeilen iftaept git Beibringen fjnbent bir
bnrcpB Steppanuêtor fdpreiten, fällt inner iBlitf
auf baê StreugeBgeicpeu auf ber Kuppel ber @r=

lôferïircpe, alê oB eê fagen boitte: biefent
Seidpen tairft bu fiegen, ^erufalem! Unb üBer
bem fteigt ber ftitte SJtonb am Himnrel auf unb
mir ft feinen garten SilBerfcpein über bie peilige
Stabt.

(Bebet.
ßerr bes Gimmels unb ber Srbe,
pöre boep mein innig glepn
Safe bas ©cpäflein ©einer üerbe
niepf in Siinbe untergepn

ïtimm es feft in ©eine ßänbc,
einen jeben neuen Sag

®ap es einft — am Sebensenbe,

etnig bei ©ir bleiben mag. Snesrut) ©iu&.

(Sefcpicpilicpes über bie (Snfflepung bes Ofterfefïes.
Über bie ©ntftepung unb iöebeutung beê

Ofterfefteê foil im nacpfolgenben bie Btebe

fein, naepbent icp lepteê fgapï an biefer Stelle
in Stürge über bie Ofterßräucpe orientiert pabe.

— 21m fogenannten 14. ÜJtifan, bem 58oIB

nionbêtage beê erften ober beê grüpIing§mona=
teê ber Suben, beffen 2Infang in bie lepte
Hälfte beë ÜBtärg fiel, Begann baë jübiftpe
fSafjap. 21m 14. tftifan mar iyefitê geftorBen.
2In bemfelBen Sage Beging man baë neutefta=
mentlicpe geft ber ©rlöfung, inbem man BiB

gur neunten Stunbe, ber Sobeêftunbe beê ©r=

Iofer§, faftete unb bann naep Beenbigtem fÇa»

ften baê pl. SIBenbmapI alê ba§ feftlicpe g^^u=
benmapl ber ©rlöfung gertop. So mar eê toe=

nigftenê in ben fleinafiatifcpen ©emeinben ur=
fprünglicp Sitte. So.foü ber 2CpofteI ^opan=
neê felper naep bem S^ugniê feineê Stpûlerê

ißolpfarp Bon Smprna, geftorBen im $japre
155, gepalten paben. StnbcrS bagegen mar ber

Sraitcp beê lateinifepeu unb peibcn=cpriftlidpen
SIBenblanbeê, ber aucp in Sïgppten, Sßaläftina
unb SßontuS Befolgt mürbe. Hie^ mollte man
gmar aucp ba§ SapBeêbatum Beobatptet miffen,
ben 14. SSifan. SIBer man legte baneBen ein Be=

fonbereê ©emiept barauf, baff bie SBocpentage

greitag unb Sonntag in febem Sapte gleitp=

faltê alê gefttage BeiBepalten mürben. 2Bie in
jeber Söodpe, fo foHte aucp Bei ber 3ap*ce§fei£^
ber ©rlöfung ©prifti Sob immer an bent

tag, ©prifti Sluferftepung immer an bem Sonn=
tag ber jübifepen ipaffapmotfie ober naep bem

14. Uîifan gefeiert merben. H^r pörte man
aucp erft mit bem SInfirucp beê Sonntagmor=
genê gu faften auf. ©rft bann ging bie 29up=

trauer in bie ©rlôfungêftunbe üBer. ©er 9?ame
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was zu deinem Frieden dient! Aber nun ist's
vor deinen Augen verbargen. Es wird die

Zeit über dich kommen, daß deine Feinde um
dich und deine Kinder mit dir werden eine Wa-
genburg schlagen, dich belagern und an allen
Orten ängsten und werden dich schleifen und
keinen Stein auf dem andern lassen; darum,
daß du nicht erkannt hast die Zeit, darin du
heimgesucht bist!" (Luk. 19.)

Wie furchtbar ging wenige Jahrzehnte später
diese Gerichtsverheißung des Herrn an der
Stadt und am jüdischen Volk in Erfüllung und
ist im Grunde erfüllt geblieben bis zum heuti-
gen Tag. Über dem Tempelplatz den Halbmond
blinken zu sehen, auf so mancher Stätte die

Heiligtümer des Islam stehen zu sehen und das
Volk und Land Gottes zerstreut zu finden, das
ist eine rauhe und für die Betroffenen bittere
Wirklichkeitssprache.

Langsam, wehmütig-nachdenklich kehren wir
wieder um nach der Stadt. Während des Ab-
stiegs sinkt die Sonne gleichsam auf die Stadt
hernieder, als ob sie ihr tröstlich-verheißend ins
Ohr flüstern wollte:
„Mag auch die Liebe weinen, es kommt der Tag des

Herrn,
Es muß ein Morgenstern nach dunkler Nacht

erscheinen!"

Wie die Verheißung des Propheten vom auf-
gehenden Licht über dem Volk, das im Dunkeln
wohnt, verklärte die untergehende Sonne die

Stadt golden-hell und tauchte sie hernach in ein
märchenhaftes Blau. Scharf umrissen erschien

nun die Silhouette des Stadtbildes am goldenen
Abendhimmel, wie ein magisches Schattenbild,
ergreifend schön in feiner Art; zum Greifen
scharf hoben sich die Zinnen und Türme der

Stadtmauer ab und sahen in dieser Beleuchtung
fast unheimlich-drohend aus, wie eine riesige
Krone, über der ein Goldglanz lag, das Ganze
wie ein Königsthran im weiten Himmelssaal,
von dem ich mit dem Dichter singen und bezeu-

gen möchte: „Ich hab' von ferne, Herr, Deinen
Thron erblickt!"

Still, im tiefen Schatten der einbrechenden
Nacht liegt nun im Vorbeigehen der heilige
Garten. Wie müßte es sein, hier die Stille einer
sternenhellen Nacht zu verbringen! Indem wir
durchs Stephanustor schreiten, fällt unser Blick

auf das Kreuzeszeichen auf der Kuppel der Er-
löserkirche, als ob es sagen wollte: In diesem

Zeichen wirst du siegen, Jerusalem! Und über
dem steigt der stille Mond am Himmel auf und

wirft seinen zarten Silberschein über die heilige
Stadt.

Gebet.
Äerr des Mmmels und der Erde,
höre doch mein innig Flehn
Laß das Schäflein Deiner àrde
nicht in Sünde untergehn

Nimm es fest in Deine Kände,
einen jeden neuen Tag....
Daß es einst — am Lebensende,

ewig bei Dir bleiben mag. Eugen Friedrich Swh.

Geschichtliches über die Entstehung des Osterfestes.
Über die Entstehung und Bedeutung des

Osterfestes soll im nachfolgenden die Rede

sein, nachdem ich letztes Jahr an dieser Stelle
in Kürze über die Osterbräuche orientiert habe.

— Am sogenannten 14. Nisan, dem Voll-
mondstage des ersten oder des Frühlingsmona-
tes der Juden, dessen Anfang in die letzte

Hälfte des März fiel, begann das jüdische
Passah. Am 14. Nisan war Jesus gestorben.
An demselben Tage beging man das neutesta-
mentliche Fest der Erlösung, indem man bis
zur neunten Stunde, der Todesstunde des Er-
lösers, fastete und dann nach beendigtem Fa-
sten das hl. Abendmahl als das festliche Freu-
denmahl der Erlösung genoß. So war es we-

nigftens in den kleinasiatischen Gemeinden ur-
sprünglich Sitte. Sostoll es der Apostel Johan-
nes selber nach dem Zeugnis seines Schülers

Polykarp von Smyrna, gestorben im Jahre
155, gehalten haben. Anders dagegen war der

Brauch des lateinischen und Heiden-christlichen
Abendlandes, der auch in Ägypten, Palästina
und Pontus befolgt wurde. Hier wollte man
zwar auch das Jahresdatum beobachtet wissen,
den 14. Nisan. Aber man legte daneben ein be-

sonderes Gewicht darauf, daß die Wochentage

Freitag und Sonntag in jedem Jahre gleich-

falls als Festtage beibehalten wurden. Wie in
jeder Woche, so sollte auch bei der Jahresfeier
der Erlösung Christi Tod immer an dem Frei-
tag, Christi Auferstehung immer an dem Sonn-
tag der jüdischen Passahwoche oder nach dem

14. Nisan gefeiert werden. Hier hörte man
auch erst mit dem Umbruch des Sonntagmor-
gens zu fasten auf. Erst dann ging die Büß-
trauer in die Erlösungsstunde über. Der Name
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„Sßaffdj" aber umfaßte guerft Beibe ©age urtb

Begeidjnete bann fcfjliefjliih ben Sluferfteïjungê-
tag allein,

©iefe SBerfdjiebenheit in ber SfSaffahfeier ïam
im 2. ^aîirtjunbert nadfj ©hxifti ©eBuxt gtuci=

mal gtoifchen Sftorn unb ben Gleina [taten gux
SSexBiaitbiung unb hätte Beim gtoeitenmat am
ïluêgang beê Saïjxtiunbextê eine förmliche Sir=
djenffoattung herbeigeführt, toenn nicht bex Be=

riiïjmte SBifd^of 3>renâuê bon ßt)on bermittelnb
eingetxeten toäxe. SBuxbe eine fac£)Ii(f)e @ini=

gung auch nicht ergiett, fo artete man bad)

einfttoeiten einanbex, ithrigenê toaxen bie

SIBenblänber fetbft nid)t überall Oötlig einig
in bex ^Berechnung beê gtoûhlingêanfangê unb
beê gxiiî)IingêbûEmûnb§ unb in bex babon

abhängigen $rage, toelcfiex ©onntag nadf bem

14. Dtifan unb beêïjalB atê bex ipaffabfonntag
angufetfen fei. 91aturgemäfg mufften biefe ben

grieben unb bie ©inigïeit bex Sircffe gefä£)X=

benben ©txeitig'feiten über ben ©ftexgeiifmnït
atê äRiffftanb errtpfunben toexben. llnb fo tieff

fidf baê erfte Songil gu Slicäa, 325, iïjxe @d)Ud)=

tung angelegen fein, ©eine SSefdjIiiffe in biefex

Angelegenheit finb unê xiid^t in genauer, dmt=

lieber $orm, fonbexn nux in ^Berichten bex Sir=
chenbätex überliefert. ®och nimmt man giem=

lieh allgemein an, bafg gu üfticäa fotgenbeê Be=

ftimmt touxbe. ©xftenê: Dftexn fott nicfjt ant
14. Sftifan mit bem iübifdfen ißaffal) gufammen
gefeiext toexben. ®amit toax bex ïleinafiatifd^e
©rauch bex fogenannten „öuartobegimanex" —
bon quaxtobecima, bex biexgeï)ntç — enbgüB

tig bextooxfen. ®ie fie nocf) toeitex Befolgten, gai=

ten atê bon bex ©xoffïirche gefc^iebene $äxe=
tiïer. Qtoeitenê: ®ex exfte ©onntag nach bem

exften ©oïïmonb nach bex grûï)Iingê=©agunb=
rtadjigleicbc, bie auf ben 21, SJlärg feftgefelgt
touxbe, ift bex ©fterfonntag. ©rittenê: gMt
biefex ißoümonb felBex auf einen ©onntag, fo

fott Dftexn acht ©age fpätex gefeiext toexben.

®ie Streife gu SHejanbxien, too bie aftronomü
fcffen ©tubien Befonbexê Blühten, üBexnahm bie

^Berechnung unb xedftgeitige ©efanntmadfung
beê Qeitfounîteê füx ben grûhlingêOoïïmonb in
jebem ^ahxe. — ®amit toax auf bex einen
©eite ein BebeutungêOoïïer Schritt gux ©ini=

gung getan. Stuf bex anbexn ©eite touxbe buxch

biefe ©eftimmungen aBex baê toichtigfte $eft
bex Sird)e füx immer gu einem fogenannten
„Betoeglidfen gefte", baê in bem einen ^alfre
fxüh, in bem anbexn ffiät eintxeten fann, llnb
gtoax fo, baff bie „Dftergrengen", ober ber
fxütfefte unb bex ffoätefte Dftertexmin, nämlich
bex 22. SJtärg unb bex 25. Stpxil, gange fünf
SBodjen auêeinanberliegcn. @ê ift Beïannt, toie
biefe „©etoeglichïeit" beê Cftexfefteê, bie nicht
Bloh für baê Bürgerliche Geben manche Uttgu-
trägtichfeit mit fidj Bringt, fonbexn auch gutoei •

len bie ©fnBbardengeit in unertoünfehter SBeife

fürgt unb bafür bie fefttofe Raffte beê Sirdjem
jahreê allgufehx öerlängert, in neuefter Seit
toieber gu SSoxfc^Iägen geführt Bmt, ein für
allemal einen feften Seitpunït, ettoa ben
1. Stfoxil, alê Dfterbatum feftgufeigen. Seit
einigen fahren Beraten bie berfchiebenen dj'xift=
liehen Sirchen im ©erein mit beut ©ölferBunb
biefeê toicBtige SßroBtem. ^öffentlich gelingt
eine ©inigung gtoifdfen ben foxoteftantifchen
Sirchen einexfeitê unb ber römifch=fathoIifcf)en
unb griedfifch=orthobo£en Sixdfe anbexfeitê.
©enn baê Auferftehungêfeft ©brifti nennt fdjon
fßapft Seo ber ©xo^e „8111er S'efte grohteê, baê
allen Q'eierlichïeiten in bex gangen Sixche ©ot=
teê ihre SBürbe unb SBeilfe Oerleiht." ©inb boch

biefe Beiben, bex ©ob unb bie 8lufexftehung
©hxifti bie Beiben uttgextrenitlid) OerBunbenen

^eilêtatfachen im höd)ften ©inné beê SBorteê.

Stbolf ©after.

©as äimmelsfenfler.
Qlleine Cammer ift arm, meine Cammer ift klein.

9Hit fchrägen SüanfarbenrDänben

©och fchaut burch bas genfter mit teuchtenbem Schein

ïlber ©acher unb ©ürme ber Gimmel herein,

Sn feiigem Sonneoerfchmenben.

©Qann immer ein Geibes mich bunket Befätii,

©M tächetnb ich brein mich ergeben.

Sch roeih bod), eo blüht unb eo buffet bie ©Seit

D Äimmetsfenfter, bein Geuchten erhellt

QSerföhnenb Cammer unb Geb en 1

Sïtein Geben ift arm, mein Geben ift klein,
©erftaubt, unb nermunbet nom ©orne,
©och fchaut burch bie Seele in teuchtenbem Schein,
Uber Sorgen unb Sngfte ber Gimmel herein,

Sïlit emigem Strahtenborne.

^>etnrtcO Slnader.
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„Passah" aber umfaßte zuerst beide Tage und
bezeichnete dann schließlich den Auferstehungs-
tag allein.

Diese Verschiedenheit in der Passahfeier kam
im 2. Jahrhundert nach Christi Geburt zwei-
mal zwischen Rom und den Kleinasiaten zur
Verhandlung und hätte beim zweitenmal am
Ausgang des Jahrhunderts eine förmliche Kir-
chenspaltung herbeigeführt, wenn nicht der be-

rühmte Bischof Jrenäus von Lyon vermittelnd
eingetreten wäre. Wurde eine sachliche Eini-
gung auch nicht erzielt, so achtete man doch

einstweilen einander. Übrigens waren die

Abendländer selbst nicht überall völlig einig
in der Berechnung des Frühlingsanfangs und
des Frühlingsvollmonds und in der davon

abhängigen Frage, welcher Sonntag nach dem

14. Nisan und deshalb als der Passahsonntag
anzusehen sei. Naturgemäß mußten diese den

Frieden und die Einigkeit der Kirche gefähr-
dendeu Streitigkeiten über den Osterzeitpunkt
als Mißstand empfunden werden. Und so ließ
sich das erste Konzil zu Nicäa, 326, ihre Schlich-

tung angelegen sein. Seine Beschlüsse in dieser

Angelegenheit sind uns nicht in genauer, amt-
licher Form, sondern nur in Berichten der Kir-
chenväter überliefert. Doch nimmt man ziem-
lich allgemein an, daß zu Nicäa folgendes be-

stimmt wurde. Erstens: Ostern soll nicht am
14. Nisan mit dem jüdischen Passah zusammen
gefeiert werden. Damit war der kleinasiatische

Brauch der sogenannten „Quartodezimauer" —
von quartodecima, der vierzehnte — endgül-
tig verworfen. Die sie noch weiter befolgten, gal-
ten als von der Großkirche geschiedene Häre-
tiker. Zweitens: Der erste Sonntag nach dem

ersten Vollmond nach der Frühlings-Tagund-
nachtgleiche, die auf den 21. März festgesetzt

wurde, ist der Ostersonntag. Drittens: Fällt
dieser Vollmond selber auf einen Sonntag, so

soll Ostern acht Tage später gefeiert werden.
Die Kirche zu Alexandrien, wo die astronomi-
scheu Studien besonders blühten, übernahm die

Berechnung und rechtzeitige Bekanntmachung
des Zeitpunktes für den Frühlingsvollmond in
jedem Jahre. — Damit war auf der einen
Seite ein bedeutungsvoller Schritt zur Eini-
gung getan. Auf der andern Seite wurde durch
diese Bestimmungen aber das wichtigste Fest
der Kirche für immer zu einem sogenannten
„beweglichen Feste", das in dem einen Jahre
früh, in dem andern spät eintreten kann. Und
zwar so, daß die „Ostergrenzen", oder der

früheste und der späteste Ostertermin, nämlich
der 22. März und der 26. April, ganze fünf
Wochen auseinanderliegen. Es ist bekannt, wie
diese „Beweglichkeit" des Osterfestes, die nicht
bloß für das bürgerliche Leben manche Unzu-
träglichkeit mit sich bringt, sondern auch zuwei-
len die Epiphanienzeit in unerwünschter Weise

kürzt und dafür die festlose Hälfte des Kirchen-
jahres allzusehr verlängert, in neuester Zeit
wieder zu Vorschlägen geführt hat, ein für
allemal einen festen Zeitpunkt, etwa den
1. April, als Osterdatuin festzusetzen. Seit
einigen Jahren beraten die verschiedenen christ-
lichen Kirchen im Verein mit dem Völkerbund
dieses wichtige Problem. Hoffentlich gelingt
eine Einigung zwischen den protestantischen
Kirchen einerseits und der römisch-katholischen
und griechisch-orthodoxen Kirche anderseits.
Denn das Auserstehungsfest Christi nennt schon

Papst Leo der Große „Aller Feste größtes, das
allen Feierlichkeiten in der ganzen Kirche Got-
tes ihre Würde und Weihe verleiht." Sind doch

diese beiden, der Tod und die Auferstehung
Christi die beiden unzertrennlich verbundenen
Heilstatsachen im höchsten Sinne des Wortes.

Adolf Düster.

Das Kimmelsfensier.
Meine Kammer ist arm, meine Kammer ist klein.

Mit schrägen Mansardenwänden...
Doch schaut durch das Fenster mit leuchtendem Schein

Aber Dächer und Türme der Kimmel herein,

In seligem Svnneverschwenden.

Wann immer ein Leides mich dunkel befällt.

Will lächelnd ich drein mich ergeben.

Ich weiß doch, es blüht und es duftet die Welt
O Kimmelsfenster, dein Leuchten erhellt

Versöhnend Kammer und Leb en I

Mein Leben ist arm, mein Leben ist klein,
Verstaubt, und verwundet vom Dorne.
Doch schaut durch die Seele in leuchtendem Schein,
Aber Sorgen und Ängste der Kimme! herein.

Mit ewigem Strahlenborne.

Heinrich Anacker.


	Geschichtliches über die Entstehung des Osterfestes

